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roenben als eingige Vergangenheitsform bos mit „haben" ober „fein"
umfcf)reibenbe perfekt, bas im ®emeinbeutfd)en nur ber Sîonftatierung
bient — foil man roirklid) baraus fdjlieffen, baff mir kein ©efiil)! mei)r
haben für ben llnterfdjieb greiften Sdjilberung, ©rgählung unb Fon=
ftatierung? Sieker nidjt! V3ir finben es nur nidjt nötig, jebesrnal, roenn
mir etmas über bie Vergangenheit fagen, and) fjerDorjiifjebert, ob mir
fd)ilbern ober ergäfjlen ober bonftatieren. 3d) roitl bamit nietjt oerbieten gu
fragen, roas in jeber Sprache hinter ben formalen Vefonberljeiten fteebt;
id) roollte nur barauf h'nroeifen, baf) man babei nicht oorfid)tig genug
fein kann. 3n unferm Fall barf man roohl fo-oiel fagen: bie innere
Verbunbenheit groifd)en biefen Verben hat es beroirkt, bah fie bis beute

fid) gegenfeitig in einer gemiffen formalen Sonberftellung geftiitgt haben.

(Fortfekung folgt)

£>ö)3=6ät5e

©ie häufige 3Inroenbung oon fogenannten Äonjunktionalnebenfäken
mit „baff" meift auf eine geroiffe Sorglofigkeit im fd)rift(id)en Ausbruch
ober gar auf ein fprad)Iid)es Unoermögen bes Sd)reibenben hin. 3e=

benfaüs macht fid) im heutigen Sprachgebraud) bie (Einförmigkeit be-

merkbar, Sahergängungen burd) ©inleitung eines hiebenja&es mit bafj
gu umfdjreiben. 3n einem Feuilleton las id) folgenbes Äunftroerk :

3d) bin ficher, bah er mid) nicht baoon abbringen kann, gu
glauben, baff er ber Stnftifter geroefen fei, unb id) roeiff, baff
man feine 9Kad)enfd)aften allenthalben oermirft.

(Das ift eine fdjematifdje 5Ineinanberreihung oon Sahgliebern, nid)t
aber ein guter Sah. 3u einem foldjen ©ebilbe gelangt man, roenn man
einem ©ebanken cor ber fdjrifttidjen VMebergabe keine enbgültige Form
gibt, ©er Verfaffer hätte fid) kärger unb roeniger einförmig ausbriieken
können :

Sicher roirb er mid) nidjt baoon abbringen können, gu gtau-
ben, er fei ber Wnftifter geroefen, unb roie id) roeijf, oerroirft man
allenthalben feine 9Jîad)enfd)aften.

V3enn ein Sdjriftftück nad) ©iktat oerfa^t roirb, fällt biefe ©in-
förmigkeit oon b aff-fHebenfafjen befonbers auf. ©er ©ijef beginnt gu
biktieren — unb roeber er nod) bie Stenobaktplo roiffen bei ber @r=

Öffnung bes Sahes, roie biefer enben foil. 9fegelmäfjig ergeben fid)
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wenden als einzige Bergangenheitssorm das mit „haben" oder „sein"
umschreibende Perfekt, das im Gemeindeutschen nur der Konstatierung
dient — soll man wirklich daraus schließen, daß wir kein Gefühl mehr
haben für den Unterschied zwischen Schilderung, Erzählung und Kon-
statierung? Sicher nicht! Wir finden es nur nicht nötig, jedesmal, wenn
wir etwas über die Vergangenheit sagen, auch hervorzuheben, ob wir
schildern oder erzählen oder konstatieren. Ich will damit nicht verbieten zu
fragen, was in jeder Sprache hinter den formalen Besonderheiten steckt:
ich wollte nur darauf hinweisen, daß man dabei nicht vorsichtig genug
sein kann. In unserm Fall darf man wohl so-viel sagen: die innere
Verbundenheit zwischen diesen Verben hat es bewirkt, daß sie bis heute
sich gegenseitig in einer gewissen formalen Sonderstellung gestützt haben.

(Fortsetzung folgt)

Saß-Sähe
Die häufige Anwendung von sogenannten Konjunktionalnebensätzen

mit „daß" weist auf eine gewisse Sorglosigkeit im schriftlichen Ausdruck
oder gar auf ein sprachliches Unvermögen des Schreibenden hin. Je-
denfalls macht sich im heutigen Sprachgebrauch die Einförmigkeit be-

merkbar, Satzergänzungen durch Einleitung eines Nebensatzes mit daß
zu umschreiben. In einem Feuilleton las ich folgendes Kunstwerk:

Ich bin sicher, daß er mich nicht davon abbringen kann, zu
glauben, daß er der Anstifter gewesen sei, und ich weiß, daß
man seine Machenschaften allenthalben verwirft.

Das ist eine schematische Aneinanderreihung von Satzgliedern, nicht
aber ein guter Satz. Zu einem solchen Gebilde gelangt man, wenn man
einem Gedanken vor der schriftlichen Wiedergabe keine endgültige Form
gibt. Der Verfasser hätte sich kürzer und weniger einförmig ausdrücken
können:

Sicher wird er mich nicht davon abbringen können, zu glau-
ben, er sei der Anstifter gewesen, und wie ich weiß, verwirft man
allenthalben seine Machenschaften.

Wenn ein Schriftstück nach Diktat verfaßt wird, fällt diese Ein-
förmigkeit von daß-Nebensätzen besonders auf. Der Chef beginnt zu
diktieren — und weder er noch die Stenodaktylo wissen bei der Er-
öffnung des Satzes, wie dieser enden soll. Regelmäßig ergeben sich
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Menbungtn raie: ©s ift 311 erroarten, baff Mir teilen
3f)tten mit, bafj Mir freuen uns, bajj Man fdjeitit 311

glauben, es laffe fid) ol)tte ©inleitung eines Oîebenfatjes mit bafj über»

fjaupt keine Satjergäi^ung bilben. ©inent ©efdjäftsbrief entnehme id) :

Mir teilen 3t)nen auf 3f)r Schreiben Dont 12. bs. fjin mit,
b a jj uttfer Artikel 208 b nictjt ntefjr am Eager ift. ©s ift inbeffen
möglid), baff anfangs nädjften Monats bie Fabrikation roieber

aufgenommen roirb unb bajj mir 3t)re 33eftellung bis 31tm 15.

Slpril ausführen können. 3n ber ©rmartung, bafj 3l)nen mit
biefer Mitteilung gebient ift,

Matt oerftefje mid) richtig: 2)ie Mtroenbung non Fonjunktional»
fäpn mit bajj als Saprgänsungen ift keinesraegs fpradjlid) unrichtig.
2)as 33inbe= ober Fiigeroort b a & an ber Spit)e eines Mebenfaps kann
in ben roenigften Fällen grammatifd) bemängelt roerben, unb biefe Fon=

ftruktion bietet keine fpradjlidjen Scljroierigkeiten. 3f)re f)äufige Mimen«

bung roirkt aber fdjroerfällig unb läjjt auf eine geroiffe Unberoeglicf)keit
im fdgriftlicfjen Mtsbruck fdjliefjen. 3n unferem Spradjgebraud) füllten
mir uns oon einer foldjen ©införmigkeit löfen. Statt beifpielsmeife 3U

fdjreiben: 3d) f)0ffe, bafj er balb kommt, ftefjt uns aud) bie 9Jtög=

Iid)keit offen, 31t fdjreiben: 3d) l)offe, er raerbe balb kommen. Mir
fd)euen uns 31t feijr, ben Fonjunktro in ber inbirekten fRebe ansutoenben;
besljalb bie Umfdjreibung mit bafj.

prüfen mir uns felbft, roie fefjr mir biefer ©inéngung itn Sapau
oerfallen fittb! 3d) Ijabe folgenbe Feftftellungen gemad)t : Menu id) auf
ber Sd)reibmafcl)iite fdjreibe, menbe id) bie b apgrgänjungsform t)äu»

figer an, als menu id) oon ipnttb fd)reibe. Unb im 3eitungsbeutfd)
flogen mir öfter auf folcfje Olebenfätje mit baß als in bett Merken
unferer 5)id)ter unb Sdjriftfteller. Marum? Schreibt man unter bent

©influjj geroiffer ©mpfinbungen, roirb man einen ©ebanken cor ber

Sapröffnung 31t ©übe henken unb ifjn oor ber Otieberfdjrift formen.
2)amit oerfällt man roeniger ber ©införmigkeit oon öafj=9tebenfätjen.

Furt Frorler

„$üc ôte ßultuc ÔC6 fjucas"

Fiir3lid) ging bie Melbung burd) bie greffe, baff bas bislang un=

bekannte „3uraffifd)e 3nftitut" bei ber Regierung bes Fantons 33ertt

90

Wendungln wie: Es ist zu erwarten, daß Wir teilen
Ihnen mit, daß Wir freuen uns, daß Man scheint zu
glauben, es lasse sich ohne Einleitung eines Nebensatzes mit daß über-

Haupt keine Satzergänzung bilden. Einem Geschäftsbrief entnehme ich:
Wir teilen Ihnen auf Ihr Schreiben vom 12. ds. hin mit,

daß unser Artikel 208 b nicht mehr am Lager ist. Es ist indessen

möglich, daß anfangs nächsten Monats die Fabrikation wieder

aufgenommen wird und daß wir Ihre Bestellung bis zum 15.

April ausführen können. In der Erwartung, daß Ihnen mit
dieser Mitteilung gedient ist,

Man verstehe mich richtig: Die Anwendung von Konjunktional-
sätzen mit daß als Satzergänzungen ist keineswegs sprachlich unrichtig.
Das Binde- oder Fügewort d aß an der Spitze eines Nebensatzes kann
in den wenigsten Fällen grammatisch bemängelt werden, und diese Kon-
strnktion bietet keine sprachlichen Schwierigkeiten. Ihre häufige Anwen-
dung wirkt aber schwerfällig und läßt auf eine gewisse Unbeweglichkeit
im schriftlichen Ausdruck schließen. In unserem Sprachgebrauch sollten

wir uns von einer solchen Einförmigkeit lösen. Statt beispielsweise zu
schreiben: Ich hoffe, daß er bald kommt, steht uns auch die Mög-
lichkeit offen, zu schreiben: Ich hoffe, er werde bald kommen. Wir
scheuen uns zu sehr, den Konjunktiv in der indirekten Rede anzuwenden i

deshalb die Umschreibung mit daß.
Prüfen wir uns selbst, wie sehr wir dieser Einengung im Satzbau

verfallen sind! Ich habe folgende Feststellungen gemacht: Wenn ich auf
der Schreibmaschine schreibe, wende ich die d a ß-Ergänzungssorm häu-

figer an, als wenn ich von Hand schreibe. Und im Zeitungsdeutsch

stoßen mir öfter auf solche Nebensätze mit daß als in den Werken

unserer Dichter und Schriftsteller. Warum? Schreibt man unter dem

Einfluß gewisser Empfindungen, wird man einen Gedanken vor der

Satzeröffnung zu Ende denken und ihn vor der Niederschrift formen.
Damit verfällt man weniger der Einförmigkeit von daß-Nebensätzen.

Kurt Trorler

„Kür Sie Kultur öes ^uras"
Kürzlich ging die Meldung durch die Presse, daß das bislang un-

bekannte „Jurassische Institut" bei der Regierung des Kantons Bern
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